
Theologie der Caritas - ein verheißungsvolles offenes 
Arbeitsfeld

Klaus Baumann

Das Symposium zum 80. Geburtstag von Heinrich Pompey trug wie diese Fest- 
schrift den Titel ״Theologie der Caritas. Grundlagen und Perspektiven für eine 
Theologie, die dem Menschen dient“. Es bringt ein Herzensanliegen des Jubilars auf 
den Punkt. Die verschiedenen Beiträge zeigen Facetten eines offenen Arbeitsfeldes 
für die Theologie in ihren verschiedenen Teildisziplinen, angefangen von philoso- 
phischen Fragebereichen über die biblische, historische, systematische bis hin zur 
praktischen Theologie. ״Caritas“ stellt ein stimulierendes Querschnittsthema für alle 
theologischen Disziplinen dar.
Die Caritaswissenschafl als eigene Disziplin ist selbst in der praktischen Theologie 
angesiedelt und bietet ein konsequent interdisziplinäres Selbstverständnis und 
Arbeitsprogramm. Dazu gehört die eigenständige Aufnahme unterschiedlichster 
philosophischer und theologischer Ansätze und Beiträge, ihre Weiterentwicklung 
und Vertiefung wie auch das Aufwerfen neuer Fragen und Perspektiven in kommu- 
nikativer Wechselwirkung mit den mannigfachen Gestalten der Verwirklichung der 
Sendung der Kirche in ihrer ״Caritas“. Die Frage, was den Menschen dient, beson- 
ders ״den Armen und Bedrängten aller Art“ (Gaudium et spes [GS] 1), stellt das 
entscheidende erkenntnisleitende Interesse für die Caritaswissenschaft dar. Das gilt 
auch für ihr Interesse innerhalb der Theologie. Dieses erkenntnisleitende Interesse 
ist nicht diffus und vage, sondern wird im Licht und Geist der Person, Sendung und 
Botschaft Jesu Christi, kurz: des Christusereignisses, und in präziser Wahrnehmung 
von Armut und Not konkretisiert. Die Wahrnehmung von Armut und Not ist ganz 
im biblischen Sinne einer präferentiellen Option für die Armen empathisch- 
parteilich. Angesichts dieser Aussagen mag als Desiderat für diesen Band zu Recht 
das Fehlen eines biblisch-exegetischen Beitrages angemerkt werden.
 Theologie der Caritas“ stellt ein offenes Arbeitsfeld mit dem Bedarf vielfältiger״
Grundlagenforschung dar, interdisziplinär innerhalb der Theologie und gleichur- 
sprünglich inter- und transdisziplinär im Dialog mit den verschiedenen, je nach 
Fragestellung involvierten Bezugswissenschaften wie Soziale Arbeit und Rechtswis- 
senschaften, Human- und Sozialwissenschaften, Medizin und Pflegewissenschaft, 
Wirtschafts- und Umweltwissenschaften. Die Beiträge dieses Bandes erheben nicht 
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den Anspruch, das theologische Feld abzustecken oder gar abzuschreiten; sie alle 
wollen und können mit ihren jeweiligen Perspektiven und Akzenten jedoch ״zu 
denken geben“ und weitere Vertiefungen und Diskussionen anregen. Heinrich 
Pompey beginnt selbst damit und formuliert gegen Ende dieses Bandes ״Resonan- 
zen“, welche die einzelnen Beiträge in ihm ausgelöst haben. Mit Rücksicht auf 
diesen Resonanzraum des Jubilars gehe ich selbst in dieser Einleitung nicht näher 
auf die einzelnen Beiträge ein.
Papst Benedikt XVI. fasste die Sendung der Kirche am Ende seiner ersten Enzyklika 
 Sendung im Dienst der Liebe“ (Dee״ Deus caritas est“ (Dee) in die Kurzformel״
42). Zwar ist diese Enzyklika das erste lehramtliche Dokument solchen Ranges mit 
genau diesem thematischen Fokus. Sie hat jedoch ihre Vorgeschichte - unmittelbar 
im Kontext der Vorarbeiten, Entwicklungen und Hindernisse, die Paul Josef Kardi- 
nal Cordes mit seiner intimen Kenntnis der Etappen und Vorgänge aufgrund seines 
Wirkens als damaliger Präsident des Päpstlichen Rates Cor unum in diesem Band 
detailliert darlegt.1

1 Einige verstreute Hinweise gibt er dazu auch in seinem autobiographischen Werk: Paul Josef Kardinal 
Cordes, Drei Päpste - Mein Leben, Freiburg 2014.
2 Vgl. Klaus Baumann, Caritaswissenschaft: Ihre Ursprünge und Aktualität, in: Caritas 2016. neue caritas- 
Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg 2015, 139-145.
3 Petra Zeil, Jeder Mensch ist uns der Liebe wert: Benedict Kreutz als zweiter Präsident des Deutschen 
Caritasverbandes, Würzburg 2016.
4 Vgl. Ellen Eidt, Johannes Eurich, Art. Diakoniewissenschaft, in: Norbert Friedrich, Klaus Baumann et 
al. (Hgg.), Diakonie-Lexikon,, Göttingen 2016, 121-123.

Mittelbar liegt die Vorgeschichte der Enzyklika in den Entwicklungen organisierter 
Caritas-Arbeit besonders seit dem 19. Jahrhundert und der bald erkannten Notwen- 
digkeit, die Lebendigkeit des Einsatzes zusammen mit der fachlichen Kompetenz 
von ihren theologisch-spirituellen Wurzeln her zu schützen und zu fördern. Das 
Erkennen dieser Notwendigkeit wurde zum entscheidenden Impuls für die Grün- 
dung des Instituts für Caritaswissenschaft an der Theologischen Fakultät der Albert- 
Ludwigs-Universität in Freiburg am 03.04.19252 auf Initiative und mit Unterstüt- 
zung des Deutschen Caritasverbandes durch ihren damaligen Präsidenten Benedict 
Kreutz (1879-1949)3. Auf evangelischer Seite folgte zwei Jahre später die Gründung 
des ״Berliner Instituts für Sozialethik und Wissenschaft der Inneren Mission“4. 
Beide universitären Institute wurden wegen ihres offenkundigen Widerspruchs zur 
NS-Volkswohlfahrt 1938 von der NS-Regierung aufgehoben bzw. unterdrückt. 
Beide wurden nach dem II. Weltkrieg wieder errichtet, das Institut in Freiburg 
schrittweise schon ab 1945, während das Berliner Institut nach einem längeren 
Klärungsprozess 1954 seinen Nachfolger im Diakoniewissenschaftlichen Institut an 
der Universität Heidelberg fand.
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Die Notwendigkeit, die Lebendigkeit und Qualität der Caritas-Arbeit von ihren 
theologisch-spirituellen Wurzeln her zu schützen und zu fordern, wurde mit dem 
gesellschaftlichen Wandel und Wachstum in den Feldern der Sozialen Arbeit und 
der Gesundheitsversorgung in und nach dem II. Weltkrieg bis heute nicht geringer, 
im Gegenteil.5 Wie dies heute und morgen aber geeignet geschehen kann, ist eine 
offene Frage und Herausforderung6 zumal unter den ״flüchtigen“7 Bedingungen, 
Möglichkeiten und Zwängen einer (post- oder spät-) modernen, pluralen und säkula- 
ren Gesellschaft, zu der die Gläubigen, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 
Hilfesuchenden, die Kirche und ihre Caritas auf je ihre Weise selbst gehören. In 
keinen anderen als mitten in diesen Bedingungen, Möglichkeiten und Herausforde- 
rungen des ״Heute“ hat die Kirche ihre Sendung als Diakonie zu leben.8

5 Vgl. jüngst die Befunde der sog. ״Würzburg-Studie“: Michael N. Ebertz, Lucia Segler, Spiritualitäten 
als Ressource für eine dienende Kirche. Die Würzburg-Studie, Würzburg 2016.
6 Vgl. u.a. Joachim Reber, Spiritualität in sozialen Unternehmen. Mitarbeiterseelsorge - spirituelle 
Bildung - spirituelle Untemehmenskultur, Stuttgart 2009, und den Beitrag von Klaus Kießling in diesem 
Band.
7 Vgl. Zygmunt Bauman, Flüchtige Moderne, Frankfurt 2003.
8 Vgl. Anni Hentschel, Gemeinde, Ämter, Dienste. Perspektiven zur neutestamentlichen Ekklesiologie, 
Neukirche-Vluyn 2013; Herbert Haslinger, Diakonie. Grundlagen für die soziale Arbeit der Kirche, 
Paderborn 2009.
’ Vgl. seine Ansprache an die Teilnehmer des Kongresses von Cor unum vor der Publikation der Enzykli- 
ka Deus caritas est am 24. Januar 2006, abgedruckt in: Cor unum (Hg.) ״Deus caritas est“. Dokumentati- 
on des Internationalen Kongresses über die christliche Liebe, Vatikan 2006, 7-10, hier: 9: ״Mir ging es 
jedoch gerade um die Einheit der beiden Themen, die nur dann richtig zu verstehen sind, wenn sie als ein 
einziges gesehen werden.“
10 Confessio Augustana Artikel 7: Von der Kirche, zitiert nach 
https://www.ekd.de/glauben/grundlagen/augsburger_bekenntnis.html (zuletzt überprüft 31.01.2017). Die 

Dabei kann ,Diakonie1‘' durchaus als Synonym für ״Caritas“ aufgefasst werden, wie 
dies häufig in praktisch-theologischen Texten geschieht. Wenn die Kirchenkonstitu- 
tion des II. Vatikanums, Lumen gentium (LG), ״diaconia“ als Oberbegriff für die 
drei Wesensvollzüge der Verkündigung, der Liturgie und der Caritas verwendet (so 
LG 29), qualifiziert dies die gesamte vollmächtige Sendung der Kirche von Gott her 
in der Logik der Sendung Jesu als diaconia ״für uns Menschen und zu unserem 
Heil“, also in der Logik der agape=caritas des dreieinen Gottes, d.h. in der Liebe, 
die Gott zu den Menschen und seiner Schöpfung hat. Benedikt XVI. sah hierin die 
notwendige Einheit des ersten und zweiten Teils seiner ״Antrittsenzyklika“9 und 
zeigte auf, wie sehr die drei Wesensvollzüge der Kirche einander brauchen (vgl. Dee 
25), um den Auftrag, die Sendung der Kirche zu verwirklichen.
Wenn nun die Caritas theologisch tatsächlich als ein Wesensvollzug der Kirche 
verstanden wird, ohne die sie nicht sein kann - im Unterschied zu Melanchthons und 
Martin Luthers Auffassung, dass die Kirche dort ist, wo ״das Evangelium rein 
gepredigt und die heiligen Sakramente laut dem Evangelium gereicht werden“10 -, 
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dann ist erstaunlich, wie wenig dieser Wesensvollzug theologisch Gegenstand im 
Curriculum des kanonischen Theologiestudiums (nach Sapientia Christiana) und 
(nicht zuletzt) der Pastoral- und Priesterausbildung ist. Die Aussage, dass die Caritas 
ein Querschnittsthema für alle curricular etablierten theologischen Fächer darstellt 
bzw. darstellen könnte (wenn sie denn konsequent wahrgenommen und behandelt 
würde), wirkt dann nur wie eine Beschwichtigung, die von der klaffenden Lücke 
abzulenken sucht.
Selbst ohne zentrale römische Vorgaben könn(t)en die Bischofskonferenzen diesbe- 
züglich ihre Spielräume stärker nutzen und die Studierenden in ihrer intrinsischen 
Begeisterung für die Nachfolge Jesu ״caritas-theologisch“ so weiterqualifizieren, 
dass die ״Hierarchie der Wahrheiten“ (vgl. II. Vatikanum, Unitatis redintegratio 11) 
des christlichen Glaubens und Lebens nicht aus dem Blick gerät vor lauter Zersplit- 
terung in theologische Einzelfragen, die innerhalb ihres jeweiligen Kontextes selbst- 
verständlich ihre wissenschaftliche Berechtigung behalten.
Das erste und wichtigste jedoch ist die im Volk Israel immer deutlicher erfahrene 
und in Jesus Christus menschgewordene Liebe Gottes zu uns Menschen, der die 
Menschen aller Völker, Zeiten und Kulturen in ihrem Innersten beruft, diese Liebe 
anzunehmen und ihrerseits so zu beantworten, wie Jesus Christus uns geliebt hat 
(vgl. Joh 13,34; 15,12). Mit anderen Worten: Das wichtigste sind nach den Worten 
Jesu ״Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Treue“ (Mt 23,23), nicht religiöse Ge- und 
Verbote, kultische Normen oder moralische Vorschriften. Diese sind nachrangig, 
sollen erfahr- und erkennbar Ausdruck und Entfaltung dieses Wichtigsten sein und 
dürfen nicht wie ein geschlossenes System für sich stehen, losgelöst und unabhängig 
davon, Gott mit allen Kräften zu lieben und die Nächsten wie sich selbst (vgl. Mk 
12,28-34 parr).
Die Verbindung von Gottes- und Nächstenliebe übernimmt das Christentum von 
Israel. Sie wird christologisch transformiert und universalisiert durch die konkrete 
Anschauung ihrer ״innovativen“ Realisierung im irdischen Leben und Wirken, 
Leiden und Sterben Jesu von Nazareth. Die Selbstoffenbarung Gottes als ״die 
Liebe“ (vgl. 1 Joh 14,8.16) und seiner Barmherzigkeit (vgl. Ex 34,6; Mt 5,48) und 
die universale anthropologische Hinordnung aller und jedes Menschen, darauf in der 
Kraft des Heiligen Geistes (vgl. Röm 5,5) in Freiheit und Hingabe zu antworten, 
gehören zusammen. Mit anderen Worten, die Sehnsucht und Hinordnung jedes und 
aller Menschen auf persönliche Erfüllung im Geliebtwerden und Lieben findet ihr 
Ziel diesseits und jenseits der Todesschranke in dem Gott, der die Liebe ist.
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Die absolute Priorität dieser //teo-logischen Botschaft war offenkundig das zentrale 
Anliegen der Enzyklika Deus caritas est (vgl. Dee 1) und durchzieht ebenso das 
Wirken von Papst Franziskus. Die völlige Erstrangigkeit der Liebe, wie der Apostel 
Paulus sie formulierte (vgl. 1 Kor 13; Gal 5,14 u.a.) hatten und haben in westlichen 
Gesellschaften der letzten Jahrzehnte viele Getaufte verstanden, die sich enttäuscht 
von der Kirche abwandten, weil sie ihr so gar nicht zu entsprechen schien, sondern 
festgefahren in Sackgassen theologischer Nebenfragen, moralischer Gängelungen 
und rechtlicher Verhärtungen. Die demgegenüber ״neue“, klare Prioritätensetzung 
durch Papst Benedikt und nicht weniger durch Papst Franziskus (im Sinn der ״Hie- 
rarchie der Wahrheiten“; vgl. Evangelii gaudium; Amoris laetitia) scheint Widerhall 
in den vielen Getauften zu finden, die ungeachtet ihrer Schwierigkeiten mit der 
 offiziellen Kirche“ dem treu blieben und bleiben wollen, was sie religiös und״
spirituell über bzw. von Jesus von Nazareth erfahren hatten. In dieser Prioritätenset- 
zung liegt die Verheißung authentischer Erneuerung und Reform der Kirche" mit 
dem Ziel, dass sie ihre diakonische Sendung als Sakrament, d.h. ״Zeichen und 
Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen 
Menschheit“ (LG 1), glaubwürdiger und wirkungsvoller lebt.
Es ist nicht verwegen, darin eines der wichtigsten Motive allen (caritas-) wissen- 
schaftlichen Arbeitens Heinrich Pompeys für eine Theologie der Caritas auszu- 
machen.11 12 Das Feld ist offen und verheißungsvoll. Auch die Beiträge dieses Bandes 
zeigen das eindrucksvoll. Und: Es gibt viel zu tun.

11 Vgl. Philipp Müller, Joseph Ratzinger und das Zweite Vatikanische Konzil - eine pastoraltheologische 
Perspektive, in: Trierer Theologische Zeitschrift 125, 2016, 265-284.
12 Vgl. u.a. Heinrich Pompey, Caritas theology - theological foundations and shape of the church’s 
charitable ministry, in: Giampetro Dal Toso, Heinrich Pompey, Rainer Gehrig, Jakub Dolezel, Church 
Caritas ministry in the perspective of Caritas-theology and Catholic social teaching Olomouc 2015, 31 - 
90.
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